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Zz/r Ikonologie der Goldbrakteaten XV *: 

Die Arztfunktion des seegermanischen Götterkönigs , erhellt mit 
der Rolle der Vögel auf den goldenen Amulettbildern 

VON KARL HAUCK 


i) Einführung - 2) Die Identifizierung des Gottes im Vogelgeleit - 3) Varianten der Beziehung 
zwischen dem Gott und seinen Raben — 4) Die Brakteaten, auf denen das gefiederte Geleit so¬ 
wohl dem Gott als auch dem Vierbeiner des C-Typus zugeordnet ist 


1) EINFÜHRUNG 

In den Küstenländern von Ost- und Nordsee, die von Germanen bewohnt waren, 
trug man im 5. und 6. Jahrhundert goldene Amulette einer besonderen Art. Ihre 
Herstellung begann als Imitation spätantiker Kaisermedaillons, aus denen im Norden 
Götterbilder wurden. Von diesen sogenannten Goldbrakteaten sind seit dem 17. Jahr¬ 
hundert bis heute aus Bodenfunden über achthundert wiederentdeckt worden. Seitdem 
gehören sie zu dem kostbarsten völkerwanderungszeitlichen Besitz skandinavischer, 
deutscher, englischer und niederländischer Museen. Die Brakteatenfunde, die man bis 
zur Mitte unseres Jahrhunderts kannte, erfaßte Mogens B. Mackeprang in seinem 
grundlegenden und noch immer unentbehrlichen Katalog, der 1952 erschien. Sie sind 
dort nach den verschiedenen Typen der Motive gruppiert und 1:1 abgebildet 1 ). Die 
Wahl dieses koventionellen Maßstabs erhöhte die Schwierigkeiten, die Bilder mit ihren 
oft feinen Details zu lesen, und behinderte die runologische und ikonographische Be¬ 
nutzung des Katalogs 2 ). So groß das Verdienst war, die Verbreitung und Chronologie 
dieser Amulette zu ermitteln und zusammenfassend darzustellen, eigentliche Bildanaly¬ 
sen lieferte Mackeprang nicht. Vielmehr begnügte er sich mit der damals üblichen 
knappen Mitteilung der Hauptthemata des Bildmaterials, das ihm im ganzen rätselhaft 


* Zum Verständnis der Titelformel und zur Folge dieser Ikonologie-Studien vgl. unten A. 9. 
— Die Hauptergebnisse dieser Beobachtungen wurden am 18. 8. 1976 auf dem 27. Sachsensym¬ 
posion in Nienburg/Weser vorgetragen. 

1) Mogens B. Mackeprang, De nordiske guldbrakteater (=Jysk arkteologisk selskabs Skrif- 
ter 2, Aarhus 1932). 

2) Infolgedessen wurde Mackeprangs Katalog selbst von führenden Runologen in seiner Be¬ 
deutung unterschätzt und zu wenig berücksichtigt, wie das exemplifiziert Wolfgang Krause, 
Die Runeninschriften im älteren Futhark 1: Text (= Abh. Göttingen 3. Folge Nr. 65, 1966). 


und stumm zu bleiben schien 3). Daher konnte er auch die herkömmliche Gliederung 
der Motive beibehalten. Nach ihr bezeichnet man die vier wichtigsten Motivgruppen 
als: 

A-Brakteaten; in ihrem Bildzentrum ist ein Männerhaupt im Profil zu sehen; 
B-Brakteaten; sie geben menschengestaltige Vollfiguren teils mit, teils ohne Tiergeleit 
wieder; 

C-Brakteaten; auf ihnen ist das Haupt im Profil über einem Vierbeiner dargestellt, 
außerdem werden ihnen die wenigen Reiteramulette zugeordnet ü; 

D-Brakteaten; ihre Bildmitte füllt in der Regel ein großes Tier. 

Zehn Jahre nach dem Katalog schlug daher Mats Malmer 1963 bei einer genaueren 
Beschreibung der zahlreichen Details und der Typologie der Produktion vor, die 
eingebürgerten Typenbenennungen zu modifizieren. Seine Änderungsvorschläge fan¬ 
den jedoch nicht nur Zustimmung, sondern auch lebhaften Widerspruch s). Wir ge¬ 
hen auf diese Kontroverse deswegen nicht ausführlicher ein, weil wir inzwischen eine 
differenziertere Ikonographie erarbeiteten und daher im neuen Hoops eine Brakteaten- 
Ikonologie vorlegen konnten 6 \ Diesem umfangreicheren Lexikonartikel ging zweier¬ 
lei voraus: einmal die Vorbereitung einer ikonographischen Brakteaten-Neuedition als 
Vorhaben des Teilprojekts A des Münsterschen Sonderforschungsbereichs 7: Mittelal¬ 
terforschung; zum anderen Vor- und Begleitstudien dazu. Das Münsteraner Corpus 
der Goldbrakteaten wird drei Editionsbände und einen Auswertungsband umfassen. 
Die Hoffnung, die ersten zwei Bände des ikonographischen Katalogs mit dem Haupt¬ 
teil der Editionen in rascher Folge vorlegen zu können, ist begründet. Die Brakteaten- 


3) Mackeprang S. 93 f.; vgl. auch Johannes Brondsted, Nordische Vorzeit 3. Eisenzeit in 
Dänemark (1963) S. 320; Hilda Roderick Ellis Davidson, Pagan Scandinavia (= Ancient 
Peoples and Places 58, 1967) S. 93; Albert Genrich, Einheimische und importierte Schmuckstük- 
ke des gemischtbelegten Friedhofes von Liebenau, Kr. Nienburg (in: Nachr. aus Niedersachsens 
Urgeschichte 36, 1967) S. 89; Wilhelm Holmqvist, Christliche Kunst und germanische Orna¬ 
mentik (in: Atti del Convegno Internazionale sul Tema: Tardo Antico e Alto Medioevo. La 
forma artistica nel passaggio dall’ antichitä al medioevo. Roma 4—7 aprile 1967. Accademia 
Nazionale dei Lincei, Anno 363, 1968) S. 359 ff.; Günther Haseloff, Goldbrakteaten — Gold¬ 
blattkreuze (in: Neue Ausgrabungen und Forsch. 3, 1970) S. 36; Erik Moltke, Runerne i Dan- 
mark og deres oprindelse (1976) S. 86-96; Elisabeth Munksgaard, Brakteaten (in: Hoops 3, 
wie A. 6) S. 337 ff. 

4) Die Einbeziehung der Reiteramulette in die C-Brakteaten stammt aus einer älteren Betrach¬ 
tungsweise, die meinte, das Motiv Haupt über Vierbeiner sei eine Depravationsform der Rejter- 
bilder. Dagegen Karl Hauck, Goldbrakteaten aus Sievern (= Münstersche MA. Schriften 1, 
1970) Sachregister S. 453 unter dem Stichwort iBrakteaten-Ikonographiec Gott-Pferd; Detlev 
Ellmers, Zur Ikonographie nordischer Goldbrakteaten (in: Jb. des Römisch-Germanischen 
Zentralmuseums 17, 1970; erschienen 1972) S. 236 f. 

5) Mats P. Malmer, Metodproblem inom jämalderns konsthistoria (= Acta Archaeologica Lun- 
densia. Series in 8° N° 3, 1963) S. 76—221; dazu vor allem Egil Bakka, Methodological Pro¬ 
blems in the Study of Gold Bracteates (in: Norwegian Archaeological Revue 1, 1968) S. 5—35, 
45-36. 

6) Karl Hauck, Brakteatenikonologie (in: Reallexikon der germanischen Altertumskunde, be¬ 
gründet von Johannes Hoops 3, 2 i977) S. 361—401. 
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Inschriften des i. Bandes bearbeitete Klaus Düwel, Göttingen ?); die Behandlung der 
Inschriften des 2. Bandes wurde von ihm bereits weit gefördert. Außerdem hat Birgit 
Arrhenius, Stockholm, für die Neuedition Goldanalysen begonnen. Sie berichtet so¬ 
eben über das dabei angewandte Verfahren *). Die Folge der Vor- und Begleitstudien 
hat den Methodenfragen besondere Aufmerksamkeit gewidmet und bereitet mit ikono- 
graphischen Einzelanalysen die Serien-Auswertung vor 9 k Sie wird mit diesen Darle¬ 
gungen hier weitergeführt. Schließlich ist auch auf die Bemühung um die vorchristli¬ 
chen Bilddenkmäler der Germanen hinzuweisen, deren größte erhaltene einheitliche 
Gruppe die Goldbrakteaten sind IO \ 

Die goldenen Amulettbilder sind Werke einer Kleinkunst, die, wie gesagt, mit 
Imitationen von in Gold geprägten Kaiserporträts beginnt In den Neuschöpfungen 
des Nordens wurden jedoch erstaunlich rasch eigene Vorstellungen gestaltet, und früh 
erscheint ein selbständiger Stilwille. V^ohl wirkten die übernommenen darstelleri¬ 
schen Konventionen lange nach. Aber die neu hinzugefügten Motive geben dem Lehn- 

7) Urs Clavadetscher/Klaus Düwel/Karl Hauck/Lutz von Padberg, Die Goldbrakteaten 
der Völkerwanderungszeit, mit einem ikonographischen Katalog (= Münstersche MA. Schrif¬ 
ten 24, 1; im Druck). 

8) Birgit Arrhenius, Metallanalysen von Goldbrakteaten. Vorbericht über ein laufendes For¬ 
schungsprojekt (in: Frühma. Studien it, 1977) S. 74-84. 

9) Von dieser Folge werden hier allein die Studien genannt, auf die zurückverwiesen werden 
muß; Karl Hauck, Zur Ikonologie der Goldbrakteaten: 

IV. Metamorphosen Odins nach dem Wissen von Snorri und von Amulettmeistern in der 
Völkerwanderungszeit (in: Fs. Siegfried Gutenbrunner, 1972) S. 47 - 7 °‘> 

V. Ein neues Drei-Götter-Amulett von der Insel Fünen (in: Geschichte in der Gesellschaft. 
Fs. für Karl Bosl, 1974) S. 93—159; 

VIII. Ikonographie des Opfers (in: Festgabe für Otto Höfler, 1976) S. 269—296; 

IX. mit Klaus Düwel und Gunter Müller, Die philologische und ikonographische Aus¬ 
wertung von fünf Inschriftenprägungen (in: Frühma. Studien 9, 1975) S. 143—185; 

X. Formen der Aneignung spätantiker ikonographischer Konventionen im paganen Norden 
(in: Centro Italiano di studi sull’alto medioevo, Spoleto. Ventitreesima settimana di 
Studio: Simboli e simbologia nell’alto medioevo, 3-9 aprile 1975) S. 81-106; 

XI. Methoden der Brakteatendeutung (in: Mitteilungen der Berliner Gesellschaft für Anthro¬ 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 4, 1974—1976) S. 156—175; 

XII. Die Ikonographie der C-Brakteaten (in: Archäologisches Korrespondenzblatt 6, 1976) 
S. 235—242. 

XIII. Schlüsselstücke zur Entzifferung der Ikonographie der D-Brakteaten: Die Nordversion 
des Jonasmotivs und ihre geschichtliche Bedeutung (in: Zur Frühgeschichte der Sachsen, 
1977) S. 161—188; 

XIV. Die Spannung zwischen Zauber- und Erfahrungsmedizin, erhellt an Rezepten aus zwei 
Jahrtausenden (in: Frühma. Studien 11, 1977) S. 414—510. 

10) Karl Hauck, Bilddenkmäler § 8 zur Religion; § 9 zur Heldensage (in: Hoops 2, 2 i97Ö) 
S. 577-598. 

n) Zu den technischen Problemen der Herstellung Torsten Capelle/Hayo Vierck, Modeln 
der Merowinger- und Wikingerzeit (in: Frühma. Studien 5, 1971) S. 71 ff.; Capelle/Vierck, 
Weitere Modeln der Merowinger- und Wikingerzeit (in: Frühma. Studien 9, 1975) S. 1x8 ff., 
123 ff.; Birgit Arrhenius, Die technischen Voraussetzungen für die Entwicklung der germani¬ 
schen Tierornamentik (in: Frühma. Studien 9, 1975) S. 100 ff.; Arrhenius, Metallanalysen, 
wie A. 8. 


gut einen völlig anderen Sinn, als ihn die Kaiserbilder der spätantiken Medaillons hat¬ 
ten ,2 >. Das läßt sich beispielhaft mit der Einführung des Vogelmotivs in die entlehn¬ 
ten Kaiserdarstellungen veranschaulichen. Über die Rolle der Vögel auf diesen Amu¬ 
lettbildern des skandinavischen Goldzeitalters nachdenken heißt daher, sich exempla¬ 
risch mit der neuen Sinngebung zu befassen, die die Brakteaten kennzeichnet und die 
sie von ihren mediterranen Vorstufen ihrem geistigen Gehalt nach unterscheidet. Das 
Thema hat so viele Aspekte, daß wir uns in dem begrenzten Rahmen auf drei Fragen 
beschränken wollen. Ikonographisch interessieren uns in erster Linie unterschiedliche 
Verknüpfungsformen. Denn durch die Einbeziehung des Vogelmotivs wurden aus den 
ursprünglichen Kaiserbildern die Darstellungen einer bestimmten Gottheit, die als die 
wichtigste überirdische Macht der Brakteatenmeister erkennbar ist. Da dieser Gott mit 
dem Vogel oder den Vögeln charakterisiert wird, erhalten wir Kunde über sein Wesen, 
wenn wir sein gefiedertes Geleit würdigen 'ü, Die über hundert Jahre alte Annah¬ 
me, daß es sich bei dem Gottesbild im Vogelgeleit um Odin-Wodan handeln könn¬ 
te '♦), läßt sich jetzt beweisen. Wir gehen deshalb das Identifizierungsproblem als er¬ 
stes an (Teil 2). Aus seiner Lösung ergibt sich einerseits eine erstaunliche Dauer von 
Vorstellungen, auf die wir auch noch nach vielen Jahrhunderten vor allem in westnor¬ 
dischen literarischen Zeugnissen stoßen. Andererseits zeichnen sich auffallende Unter¬ 
schiede ab. Bereits die Brakteatenmeister kennen wie noch der isländische Historiker 
und Dichter Snorri (t 1241) in seiner Edda den Raben, der das Ohr seines göttlichen 
Herren sucht 's). Jedoch finden wir auf den völkerwanderungszeitlichen Amuletten 
auch die Benützung anderer Möglichkeiten, um das Vertrauensverhältnis zwischen 
dem Gott und seinen gefiederten Begleitern mitzuteilen. Diese Varianten, mit denen 
die vertrauliche Beziehung zwischen dem Gott und seinem Raben geschildert wird, 
sind unser nächstes Thema. Es zu behandeln ist auch deswegen zweckmäßig, weil sich 
mit diesen Varianten die Absicht bildlicher Individualisierung erhellen läßt (Teil 3). 
Endlich befassen wir uns mit den Brakteaten, die das gefiederte Geleit sowohl dem 
Gott als auch dem Vierbeiner der C-Brakteaten zugesellen. Denn bei diesen Spielarten 
gewinnt die Heilungsperspektive, die erst seit einigen Jahren in ihrer Bedeutsamkeit 
verstanden ist ,6 \ besondere Evidenz. Wir erreichen damit jene Zeugnisse, die in ih¬ 
rer Weise auf die Arztfunktion des seegermanischen Götterkönigs zu sprechen kom¬ 
men und sie in Bildformeln veranschaulichen (Teil 4). 


12) Egil Bakka, Goldbrakteaten in norwegischen Grabfunden: Datierungsfragen (in: Frühma. 

Studien 7, 1973) S. 54. , 

13) Bakka, Methodological Problems S. 34, allerdings in einer Sicht, die von einer anderen 

Prämisse ausgeht. 

14) Jan de Vries, Altgermanische Religionsgeschichte (= Grundriß der Germanischen Philolo¬ 
gie, begründet von Hermann Paul, 12, 1 und 2, 1956) 1 S. 317 h, 2 S. 42; R. L. M. Derolez, 
Götter und Mythen der Germanen (1963) S. 67 f. 

15) Edda Snorra Sturlusonar, udg. af Finnur Jonsson (1931) S. 42 f.; Thule 20 (1925) S. 85; 
De Vries i S. 328, 257 f.; 2 S. 42, 61 ff. 

16) Zuerst Hauck, Sievern S. 160 ff. 
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2) DIE IDENTIFIZIERUNG DES GOTTES IM VOGELGELEIT 

Die jüngste Würdigung der Bilddenkmäler zur Religion in den römischen Rhein- 
und Donauprovinzen macht ausdrücklich darauf aufmerksam: »Eine verbreitete mythi¬ 
sche Vorstellung war offenbar die des Vogels, der das Ohr der Gottheit sucht« ’ 7 ). 
Wir benötigen daher weitere Kriterien, um die menschliche Gestalt im Zentrum zahl¬ 
reicher Brakteatenbilder als göttliches Wesen mit bestimmten Namen zu identifizieren. 
Dazu verwerten wir hier in erster Linie drei signifikante Elemente: 

I) Nutzen wir aus, daß unter den einheimischen Göttern der gallisch-germanischen 
Provinzen in der Interpretatio Romana Mercurius in seiner Herrscherfunktion wichtig 
genommen wird. Dabei wirken Phänomene ungleicher Herkunft in derselben Richtung 
zusammen. So wird in der Bauinschrift eines Tempels des Mercurius Augustus, die 
man in Köln vor dem Ostchor des Domes gefunden hat, der römische Kaiser in grie¬ 
chischer Sicht zum Kulturgott l8 h So spiegelt in der keltisch-germanischen Mischzone 
sich der hohe Rang, den Mercurius da als die Spitze des Götter-Himmels ein¬ 
nimmt '»), ebenso in besonders zahlreichen provinzialrömischen Bildwerken, wie 
etwa in seiner Darstellung als Haupt einer Götterversammlung. Letzteres veranschau¬ 
licht exemplarisch das Zwölf-Götter-Relief von Marbach am Neckar (Abb. 3), das 
sich im römischen Lapidarium des Württembergischen Landesmuseums in Stuttgart 
befindet, obschon ihm leider eine Inschrift fehlt. Denn alle anderen Götter, von denen 
Iuppiter, Fortuna, Herkules und die Dioskuren sicher erkennbar sind, treten in zwei 
Reihen übereinander auf, und zwar in der oberen sieben, in der unteren vier. In ihrer 
Mitte aber erscheint, sie alle überragend, in doppelter Größe, Merkur zo \ So viel die 
provinzialrömischen Bildkonventionen von den eigentlich gentilen Elementen versteck¬ 
ten, bei dieser Darstellung von Merkur als Götterfürst sind sie unübersehbar. Daher 
wird man das Marbacher Relief zumindest der weiteren Vorgeschichte zurechnen, in 
der sich die Entstehung der Bildkonventionen für den Hauptgott der Brakteatenmei- 
ster vorbereitete. 


17) Peter Buchholz, Bilddenkmäler zur Religion in den Rhein- und Donauprovinzen (in: 
Hoops 2, 2 i976) S. 574. 

18) Alexander Riese, Das rheinische Germanien in den antiken Inschriften (1914) Nr. 53, vgl. 
auch Nr. 1523, 2061 und 2082; Fritz Fremersdorf, Urkunden zur Kölner Stadtgeschichte aus 
römischer Zeit (=Die Denkmäler des römischen Köln 2, z i9Ö3) S. 16 mit Taf. 110. 

19) C. Ivlii Caesaris Commentarii rerum gestarum 1, ed. Otto Seel (= Bibliotheca scriptorum 
Graecorum et Romanorum Teubneriana, 1961) VI c. 17 S. 187; Die Germania des Tacitus. Er¬ 
läutert von Rudolf Much, unter Mitarbeit von Herbert Jankuhn, hg. von Wolfgang Lange 
(= Germanische Bibliothek. Fünfte Reihe, 3 i967) c. 9 S. 171. 

20) Ferdinand Haug und Gustav Sixt, Die römischen Inschriften und Bildwerke Württem¬ 
bergs ( 2 i9i4) Nr. 331 S. 4Ö9 ff. (Lapidarium Nr. 32); Friedrich Drexel, Die Götterverehrung 
im römischen Germanien (= Deutsches Archäologisches Institut, Römisch-Germanische Kom¬ 
mission: Vierzehnter Bericht 1922, 1923) S. 46; Fritz Heichelheim, Mercurius 2, keltisch und 
germanisch (in: August Pauly/Georg Wissowa, Realenzyklopädie der klassischen Altertums¬ 
wissenschaft 14, 1932) Sp. 982—1016; Die Römer in Baden-Württemberg, hg. von Philipp Filt- 
zinger/Dieter Planck/Bernhard Cämmerer (1976) S. 182 mit Taf. 60 b. 


Wir sind mit unseren Überlegungen jetzt soweit, daß wir uns näher mit einer für 
unseren Beweisgang unentbehrlichen Auswahl von Amulettbildern zu beschäftigen ha¬ 
ben. Dazu sei bemerkt, daß wir sie zur besseren Lesbarkeit 

a) ganz überwiegend in 3 : 1 vergrößerten Rekonstruktionszeichnungen wiedergeben, 
die nicht mit reinen Auswertungszeichnungen verwechselt werden dürfen. Das authen¬ 
tische Zeugnis der Originalfotos ist im Maßstab 4:1 in der Neuedition im Tafelteil des 
ikonographischen Kataloges abgebildet 2I ); 

b) den Reliefgrund grau tönen; 

c) zwei leichter lesbare Beispiele aus unserer Zeugnisserie hier allein in Originalauf¬ 
nahmen der Photographin des Münsteraner Teams 3:1 (Abb. 14 und 15) bringen; 

d) ein Schlüsselstück sowohl in der Zeichnung (Abb. 16a) wie im Originalphoto 
(Abb. 16b) abbilden. 

Nachdem der keltisch-germanische iMerkuri als höchste Gottheit galt, lag es nahe, 
bei der Entlehnung der spätantiken Medaillonamulette aus Gold gerade das Kaiser¬ 
porträt als Grundelement zur Wiedergabe des eigenen Götterbildes zu verwenden. 
Infolgedessen treffen wir dann auch die imperialen Herrschaftszeichen bei dem Gott 
des Nordens auf den Amulettbildern wieder: zuerst am häufigsten das Diadem 
(Abb. 2) “), in der Frühphase der Produktion gelegentlich gleichfalls die Kaiser¬ 
fibel z} \ und später auch den Thron (Abb. 1) 24 h Ganz gleich ob der Himmelsherrscher 
mit dem Diadem erscheint oder auf dem Thron, ihn begleitet, sobald der bildliche >Kon- 
text< reicher entfaltet wird, der gefiederte Diener, teils in mehr naturnahen Spielarten 
(Abb. 2), teils in der mehr ornamentalisierenden Version, die (Abb. 1) der kommaför¬ 
mige Vogelkörper kennzeichnet. 

II) Als zweites signifikantes Element der goldenen Gottesdarstellungen, das ihre 
Identifizierung ermöglicht, ist die Atemchiffre zu nennen, die auf den herangezogenen 
Amuletten (Abb. 1, 2 und 12) vom Mund ausgeht. In der älteren Variante (Abb. 2) ist 
sie ausführlicher, in der jüngeren (Abb. 1) knapper gestaltet. Wir erörtern weder die 
vorkommenden Formtypen dieses Details noch seine Bedeutungsvarianten 25 k Es ge¬ 
nügt uns hier die Einsicht: die Atemchiffre wurde als so bedeutsam eingeschätzt, daß 
sie auf besonders qualitätvollen Goldbrakteaten immer wieder zu treffen ist und den 
Götterfürsten spezifisch charakterisiert. Im Süden ist die wichtigste zeitgenössische 
Entsprechung zu diesem Interesse am heilbringenden Atem umgekehrt mit negativem 
Vorzeichen das Reinigungsritual des Anhauchens, der exsufflatio, das an dem Katechu- 
menen in der Taufliturgie vollzogen wird. Im frühen 6. Jahrhundert sagt dazu der rö¬ 
mische Diakon Johannes in seiner Beschreibung des Ritus, der den Täufling aus der 


21) Clavadetscher/Düwel/Hauck/ von Padberg wie A. 7. 

22) Bakka, Methodological Problems S. 51. Unser Beispiel Tjurkö-A (Abb. 2) bildeten ab 
Mackeprang PI. 4,3 und Hauck, Sievern Abb. 91 (5:1). 

23) Mackeprang PI. 3,3 sowie 11—13 und 4,3. 

24) Joachim Werner, Langobardischer Münzanhänger in Brakteatentradition von Cividale-S. 
Giovanni (in: Studi storici in onore di Ottorino Bertolini, 1973) S. 834; Haucic (in: Hoops 2) 
S. 583 mit Taf. 63 a. 

25) Vgl. dazu Hauck (in: Hoops 3) § 13 und 15. 
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ihn fesselnden Gewalt des Teufels lösen und seine Wiedergeburt in Christus bewirken 
soll: 

»Der Angehauchte wird beschworen, daß er, wenn der Teufel (mit Hilfe der exsuf- 
flatio) zur Flucht gezwungen wurde, unserem Herrn Christus Zugang gewährt, und 
der, der von der Macht der Finsternisse befreit wurde, möge in das ruhmvolle 
Reich der Liebe Gottes gebracht werden, damit er, der einst Gefäß des Teufels 
war, nun zur Bleibe des Heilands wird< 2|S >. 

Schon im altchristlichen Taufritual wird das Wort exsufflare für das Anhauchen des 
Täuflings verwendet, mit dem der Teufel exorzistisch weggeblasen werden sollte 2 ?). 
Da jedoch die Ubergangsepoche von der Spätantike zum Frühmittelalter von der An¬ 
wesenheit der >Dämonen< des Heidentums in Götterbildern, Tempeln und Kultgeräten 
überzeugt war, so wurde das exorzistische Blasen, für das man die Worte exsufflare 
und insufflare in praktisch gleichwertiger Bedeutung gebrauchte, auch gegen die paga- 
nen Heiltümer angewendet. Gerade in dieser feindselig aggressiven Geste wird die volle 
Dimension der Auseinandersetzungen zwischen den miteinander ringenden verschiede¬ 
nen Religionen sinnbildhaft sichtbar 28 >. Beide Momente: 

das der Teufelsaustreibung mit dem Wegblasen des Dämons zur Taufvorbereitung 
und das der Bekundung des verabscheuenden Schauders vor der heidnischen Teu¬ 
felswelt durch den exorzistischen Hauch 

sind in einem Missionsbericht des Frühmittelalters zusammengesehen. Das ermöglichte 
die Bekehrungssituation, in der sich der Missionar vor der für ihn martyriumhaften 
Begegnung mit den gegnerischen Gottheiten nicht fürchtete, weil er zur Rettung von 
Seelen ausgezogen war. Ein derartiges Geschehen erhellt die dramatischste Schilderung 
der Befreiung von der Dämonenherrschaft durch begnadeten Atem gerade bei der 
Christianisierung von Wodanverehrern. Den Bericht darüber verdanken wir einem 
»Fachmann in Missionsfragen«, dem Mönch Jonas von Susa, der um 640 das 1. Buch 
der Vita Columbani schrieb. Begleiter des jüngeren Kolumban (t 615), der, 610 aus 
Luxeuil vertrieben, in Austrasien auf Wunsch Theudeberts II. missionarisch tätig wur¬ 
de, gaben Jonas Kunde von den Ereignissen in Bregenz und so offenbar auch von den 
Alemannentaufen des irischen Abtes im fränkischen Königsdienst 2 9). Auf diese Weise 

26) Andr£ Wilmart, Analecta Reginensia (=Studi e Testi 59, 1933) S. 172 Z. 15—18 (Epistola 
Iohannis diaconi ad Senarium). 

27) Franz Joseph Dölger, Der Exorzismus im altchristlichen Taufritual (1909) S. 60 A. 2, 
188 ff.; Klaus Thraede, Exorzismus (in: RAC. 7, 1969), bes. Sp. 52, 89 f., 48 ff. 

28) Franz Joseph Dölger, Heidnische Begrüßung und christliche Verhöhnung der Heidentem¬ 
pel. Despuere und exsufflare in der Dämonenbeschwörung (in: Antike und Christentum 3, 
1932) S. 192—203. 

29) R. P. D. Laporte, Les sources de la biographie de Saint Colomban (in: Melanges Colomba- 
niens. Actes du Congres International de Luxeuil 20—23 juillet 1950 [= Bibliotheque de la 
societe d’histoire ecclesiastique de la France, ohne Jahr]) S. 75—80; James Wilson, The Relia- 
bility of Jones (ebd.) S. 81—86; Fritz Blanke, Missionsprobleme des Mittelalters und der 
Neuzeit (1966) S. 9 ff. (Columban der Jüngere wird Alemannenmissionar), S. 21 ff. (Columban 
in Bregenz); Wolfgang Müller, Zur Frage nach dem vorkarolingischen Christentum im deut¬ 
schen Südwesten (in: RQ. 68, 1973) S. 71; Kurt-Ulrich Jäschke, Kolumban von Luxueil und 


erfahren wir von den um einen Bankettbottich ( cupa cervisa plena) zum Wodan- 
Opfer versammelten Alemannen: llli aiunt se Deo suo Vodano nomine, quem Mercu- 
rium, ut alii aiunt, autumant, veile litare. Als Kolumban Zeuge von diesem in seiner 
Sicht (unheilbringenden Tum wird, so heißt es wörtlich: »bläst er das Gefäß an: vas 
insufflat. Dadurch wird es auf wunderbare Weise krachend vernichtet und in Stücke 
zerteilt. Dabei stürzt aus ihm mit der Bierflüssigkeit eine rasende Macht heraus: visque 
rapida (sc. Vodan) cum ligore cervisae prorumpit. Und deutlich ist so erkennbar, daß 
der Teufel in dem Bankettbottich verborgen war, der die Seelen der Opfernden mit 
dem unheiligen Trank fangen wollte: manifesteque datur intelligi diabolum in eo vase 
fuisse occultatum, qui per profanum ligorem caperet animas sacrificantum. Als das die 
Heiden sehen, geraten sie außer sich und sagen: der Mann Gottes habe einen gewalti¬ 
gen Atem, daß er ein mit Reifen gesichertes Gefäß vernichten könne: aiunt magnum 
virum Dei habere anhelitum, qui sic possit dissolvere vas ligaminibus munitum. .. Viele 
von ihnen wurden damals von Rat und Lehre des heiligen Mannes zum Glauben an 
Christus bekehrt und erhielten die Taufe 3 °). 

In der literarisch ausgeschmückten Aufzeichnung des authentischen Missionarsbe¬ 
richtes von der Wodan-Austreibung aus dem Opfer- und Bankettbottich wird die mis¬ 
sionarische Machttat mit dem begnadeten Atem als erfolgreicher Exorzismus verherr¬ 
licht. Die literarischen Konventionen sind präziser faßbar, seit Jonas’ Schilderung eines 
ganz ähnlichen Bekehrungswunders in der Vedastis-Vita mitberücksichtigt wird, das 
gleichfalls, wenn auch in anderer Weise, an die Taufliturgie anknüpft. Für das exorzi¬ 
stische Ritual war andererseits auch die Kenntnis der Namen der gegnerischen Götter 
bedeutsam. Daher ist der wirklichkeitsnahe Kern dieser Zeugnisse unübersehbar. Das 
ergibt auch die Größenangabe des vas magnum, quem vulgo cupam vocant, qui XX 
modia ampliusve minusve capiebat, auf Grund der wir mit einem Bankettbottich von 
175 1 Fassungsvermögen zu rechnen haben. Für das festliche Trankopfer der Aleman¬ 
nen in Bregenz durchaus von Interesse ist es, daß im Norden, solange es überhaupt 
noch Heidentum gab, vergleichbare Gefäße wie Banketteimer mit Trinkservicen für 
die Jenseitsreise den reichen Grabausstattungen beigegeben wurden JO. Das Gesche- 

sein Wirken im alamannischen Raum (in: Vorträge und Forschungen 20: Mönchtum, Episkopat 
und Adel zur Gründungszeit des Klosters Reichenau, hg. von Arno Borst, 1974) S. 77 ff., 
80 f., ioj , 113 ff. Durch die Freundlichkeit des Verfassers war mir zugänglich das Jonas-Kapi¬ 
tel von Klaus Düwel, Das Opferfest von Lade und die Geschichte vom Völsi (Habil. Schrift 
Ms. Göttingen 1972) S. 122—137; vgl. auch Günther Witthake, Quellen zu Leben und Werk 
des Hl. Columban (Diss. Ms. Münster 1972). 

30) Ionae vitae Sanctorum Columbani, Vedastis, Johannis (= SS.-Schulausg., rec. Bruno 
Krusch, 1905): Vita Columbani I 27 S. 213 f. sowie Jonas, Vita Columbani et discipulorum eius, 
ed. Michele Tosi, 1965, S. 94 (Druck des Archetypus der Hss. Klasse A 3 als des ältesten er¬ 
haltenen Textes). Zur liturgie-, religions- und sozialgeschichtlichen Bewertung der Taufe im 
Übergang von der Spätantike zum Frühmittelalter jetzt grundlegend Arnold Angenendt, Boni- 
fatius und das Sacramentum initiationis (in: RQ 82, 1977) bes. S. 140 (»Der Kampf gegen den 
Teufel... das zentrale Thema«), 164 ff., 173 f. (mir durch die Freundlichkeit des Verfassers 
bereits im Umbruch zugänglich). 

31) Vita Vedastis, rec. Krusch, c. 7 S. 315; Düwel S. 127 ff.; Thraede Sp. 103 ff. — Zur Rolle 
des Banketteimers zuletzt Michael Müller-Wille, Das wikingerzeitliche Gräberfeld von 
Thumby-Bienebek, Teil I (= Offabücher 36, 1976) S. 41 f. Von erheblichem Interesse sind im 
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hen in Bregenz ist biblisch durch Verse, auf die sich der oben zitierte Text des Diakons 
Johannes beruft, wie Kolosser I 13 autorisiert, in denen der Vatergott gepriesen wird, 
iwelcher uns von der Obrigkeit der Finsternis errettet und in das Reich seines lieben 
Sohnes versetzt hat;. Jedoch kennt die Auctoritas der Bibel und damit auch die Chri¬ 
stenheit des Mittelalters ebenso den lebenspendenden und geistschenkenden göttlichen 
Atem, wie das Genesis II 7 mit dem Einblasen des Lebensodems ( inspiravit in faciem 
eins spiracülum vitae) und Johannes XX 22 mit dem pneumatischen Anhauchen der 
Jünger durch den Auferstandenen ( insufflavit et dixit eis: Accipite Spiritum Sanctum) 
konkretisieren 32 ). In solchen ambivalenten Bezügen sind gleichfalls die Bedeutungs¬ 
spielarten der Vorstellungen zu sehen, aus denen heraus die Brakteatenmeister als Zeit¬ 
genossen Kolumbans den heilbringenden und reinigenden Atem ihres wichtigsten 
überirdischen Herrn bildlich so rühmten, daß er in einem Hauptelement seines Wesens 
als Luftgott erkennbar wird 33). 

III) Nicht allein durch seine Charakterisierung als Götterfürst oder durch die Prei¬ 
sung seines machtvollen Atems kann der Amulettgott im Vogelgeleit identifiziert wer¬ 
den. Vielmehr wird er auf den goldenen Anhängern, die überhaupt den mannigfaltig¬ 
sten bildlichen >Kontext< bieten und die wir die Drei-Götter-Brakteaten nennen, in er¬ 
ster Linie mit seinem Speerattribut gekennzeichnet. Da das an anderer Stelle ausführ¬ 
lich erörtert ist, dürfen wir uns hier auf diesen kurzen Hinweis beschränken 34). 

Unsere Abwägung der Identifizierungsmöglichkeiten läßt sich infolgedessen so zu¬ 
sammenfassen: bereits auf den Goldbrakteaten des 5. und 6. Jahrhunderts begegnet die 
Identität des göttlichen Himmelsfürsten mit dem Raben- und Luftgott sowie mit dem 
Raben- und Speergott. Literarisch bezeugen erst hochmittelalterliche Aufzeichnungen, 
die fast ganz ausschließlich nach der Christianisierung entstanden, diese unterschiedli¬ 
chen Aspekte ss). Im Brakteatenhorizont erlaubt dieses Identifizierungsergebnis die 
Folgerung, selbst bei den Amuletten, die dieses übermenschliche Wesen ohne Atem¬ 
chiffre oder ohne Herrschaftszeichen nur im Vogelgeleit abbilden, vom Rabengott zu 
sprechen. Denn die ornamentalisierende Ausgestaltung des Vogelschnabels bis zur vol¬ 
len Krümmung ändert an dieser Identifizierung nichts 3 ö ). 

Wir treffen also im Norden angesichts der so riesigen zeitlichen Differenz zwi¬ 
schen dem Brakteatenhorizont und dem eigentlichen Strom schriftlicher Aufzeichnun¬ 
gen über die untergegangene ältere Religion auf ein vergleichbares Verhältnis, wie es 

Zusammenhang mit dem Text des 7. Jahrhunderts auch die vogelförmigen Beschläge des Trink¬ 
horns aus dem Kammergrab 7. Wie fast gleichzeitig mit Jonas’ Vita der Bildschmuck von Ban- 
ketteimem für den Text Bedeutsames überliefert, konkretisiert Kenneth R. Fennell, The Love- 
den Man (in: Frühma. Studien 3, 1969) S. 211—215 mit Fig. 1 und Abb. 34—36. 

3 2) Zur karolingischen Benutzung dieser Bibelstellen Elisabeth Dahlhaus-Berg, Nova antiqui- 
tas et antiqua novitas. Typologische Exegese und isidorianisches Geschichtsbild bei Theodulf 
von Orleans (= Kölner Historische Abhandlungen 23, hg. von Theodor Schieffer, 1975) 
S. 116 f. 

33) Franz Rolf Schröder, Odins Verbannung (in: Germanisch-Romanische Monatsschrift 48, 
1967) S. 8 ff.; Hauck, Sievern S. 149. 

34) Hauck, Zur Ikonologie V S. m ff. 

35) De Vries 2 S. 49, 60 ff. und 76. 

36) Bakka, Methodological Problems S. 34. 


zwischen der seit Homer bekannten griechischen Religion und der Götterverehrung in 
der Bronzezeit des 2. Jahrtausends vor Christus besteht. Dort hat die Entzifferung von 
Linear B seit 1953 ergeben, daß bereits in der mykenischen Epoche eine ganze Reihe 
von Göttern unter den gleichen Namen verehrt wurden wie im homerischen Zeitalter: 
so etwa Zeus, Hera, Poseidon und Dionysos 37). Angesichts der signifikanten Elemen¬ 
te, die auf den goldenen Amuletten des Nordens das Wesen der Gottheit näher be¬ 
stimmen, rechnen wir daher damit, daß dieser Götterkönig bereits in der Völkerwan¬ 
derungszeit Wodan-Odin hieß 3 8 ). 

Solange wir die Beweise, mit denen der Gott identifiziert werden kann, sammelten, 
war unsere Aufmerksamkeit auf die Kontinuität bestimmter Vorstellungen konzen¬ 
triert, für die historische Auswertung ist es jedoch aber genauso unentbehrlich, den 
Phänomenen des Wandels nachzugehen. Die sich daraus ergebenden Unterschiede sind 
um so unübersehbarer, je erfolgreicher wir die Aussagen der Amulettbilder verstehen. 
Wir veranschaulichen das zum Schluß dieses Identifizierungsabschnittes mit zwei Hin¬ 
weisen: 

Einmal stoßen wir in dem völkerwanderungszeitlichen Horizont auf Göttersagen, 
die sich nach der Christianisierung entweder gar nicht mehr oder nur noch fragmenta¬ 
risch in dem literarischen Echo auf die ältere Religion erhalten haben. Das läßt sich 
vor allem mit einer Initiationstradition des Schamanen Wodan-Odin dartun, die die 
Brakteaten bezeugen und die altertümlicher als die in der Liederedda auf uns gekom¬ 
mene ist. Da diese Uberlieferungstrümmer an anderer Stelle eindringlicher gewürdigt 
sind, genügt es hier, aus diesem Zeugniskreis ein einziges Beispiel zu zitieren, nämlich 
das upländische Ulvsunda-Amulett (Abb. 12) 39). Es fördert insofern unsere Thema¬ 
tik, als es den Gott im Geleit von zwei Vögeln, für deren Körper gleichfalls die Kom¬ 
maform benutzt ist, und mit einem schlängleinförmigen Mundhauch zeigt. Warum der 
Gott als Kämpfer gegen ein riesiges Verschlingungsungeheuer wiedergegeben ist, läßt 
sich mit der archaischen Initiationssage erhellen, die wir hier nicht berücksichtigen 
wollen 4 °); 

zum anderen unterscheiden sich die frühen bildlichen Zeugnisse von den späten 
Aufzeichnungen dadurch, daß sie die zeitgenössische Umwelt mitspiegeln. Das ist 
nicht nur an der Einwirkung der spätantiken Staatskunst mit ihren in Gold geprägten 
Kaiserporträts auf den Amulettbildern ablesbar, sondern auch in Antworten auf die 
Herausforderung der Götterwelt der nördlichen Randkultur durch die mittelmeeri- 
schen Götter zu erkennen. Da dieses Thema zumindest in der Völkerwanderungszeit 
noch kaum angegangen ist, beleuchten wir es zunächst allein mit Erscheinungen, die 
für unser spezielles Problem von Nutzen sind. Denn mit dem Blick auf mediterrane 

37) Walter Burkert, Opfertypen und antike Gesellschaftsstruktur (in: Religionswandel unse¬ 
rer Zeit im Spiegel der Religionswissenschaft, hg. von Günther Stephenson, 1976) S. 169L 

38) Zur Untersuchung der Namen in den Brakteaten-Inschriften vorläufig Gunter Müller, 
Zur Ikonologie IX S. 163 ff. und Klaus Düwel, Zur Gestalt, Herkunft und Bedeutung der Ru¬ 
nen (in: Frühgeschichtliche Funde aus dem Braunschweiger Land, Veröffentlichungen des 
Braunschweigischen Landesmuseums 6, 1976) S. 87. 

39) Mackeprang PI. 5, 13; Hauck, Zur Ikonologie X S. 97 f., 101. 

40) Hauck, Zur Ikonologie XIII nach A. 72. 
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Konkurrenten wie Asklepios-Äskulap ist es keineswegs so überraschend, wie es das 
einer zu punktuellen und isolierenden Betrachtungsweise aufs erste Vorkommen mag, die 
allerdings schlecht mit den Jahrhunderten der spätantiken Koine vereinbar ist, daß der 
Arztgott mit Helfern in Tiergestalt auftritt. Bei dem Apollon-Sohn in Epidauros und 
Rom, um nur diese beiden zentralen Stätten der Asklepios-Äskulap-Religion zu nen¬ 
nen, waren das Schlangen und Hunde “* 0 , bei dem Götterkönig des Nordens als Arzt 
sind es Schlangen, Hunde und Vögel W. Das aussprechen, heißt unmittelbar darlegen, 
warum unsere Analyse der Vogel-Rollen auf den goldenen Amulettbildern auf die 
Arztfunktion des Götterkönigs der Seegermanen führt. 

3) VARIANTEN DER BEZIEHUNG ZWISCHEN DEM GOTT 
UND SEINEN RABEN 

In der bisherigen Beispielauswahl begegneten uns ganz verschiedene Spielarten, in de¬ 
nen das Vogelgeleit bildnerisch gestaltet ist: auf Tjurkö-A (Abb. 2) der eine Vogel 
von rechts im Anflug auf das vom göttlichen Profil verdeckte Ohr, auf Värpalota-B 
(Abb. 1) der von dem Thronenden ausgesandte gefiederte Diener und auf Ulvsunda-B 
(Abb. 12) das Vogelpaar über seinem Herrn, der, um zu ihm aufblicken zu können, 
seinen Kopf weit in den Nacken zurücklegt. Auf den nur erwähnten, aber nicht eigent¬ 
lich diskutierten Drei-Götter-Brakteaten aber fliegt der Rabe über bzw. vor dem 
Speergott«). Von diesen gegensätzlichen Versionen war die erstgenannte die bei wei¬ 
tem beliebteste, so daß sich für sie weitere Beispiele erübrigen. Um diese erfolgreichste 
Variante besser zu verstehen, wird man sich vergegenwärtigen, daß sich die Braktea- 
tenmeister jedenfalls bei der Wiedergabe des göttlichen Hauptes ganz auf die Seitenan¬ 
sicht festlegten. Da sie gleichzeitig versuchten, Überschneidungen der Figuren zu ver¬ 
meiden, lag für die Darstellung des Vogelgeleits, angesichts des winzigen Bildfelds, die 
Beschränkung auf einen Raben besonders nahe. Man kann das noch besser nachvollzie¬ 
hen, wenn man christliche Spielarten des gefiederten Geist-Zuträgers vergleicht wie 
die Miniatur des heiligen Papstes beim ottonischen Registrum Gregorii-Meister«) 
oder das fast gleichzeitige fränkische Davidbild mit Alpenkrähen, das heute das Stifts¬ 
museum von Klosterneuburg verwahrt “*5). Dieses Dreiviertel-Profil bzw. diese Fron- 

41) Martin P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion 2 (= Handbuch der Altertums¬ 
wissenschaft, fortgef. von Hermann Bengtson 5 II 2, 2 i96i) S. 223; Kurt Latte, Römische 
Religionsgeschichte (ebd. 5 IV, 2 i9Ö7) S. 225. Vgl. auch insbesondere die kaiserzeitlichen Prä¬ 
gungen von Asklepios-Äskulap-Schlangen bei Oskar Bernhard, Griechische und römische 
Münzbilder in ihren Beziehungen zur Geschichte der Medizin (= Veröffentlichungen der 
Schweizer Gesellschaft für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften 5, 1926) 
S. 23 ff., 42, 53 ff. 

42) Vgl. Hauck, Zur Ikonologie XIV nach A. 497 sowie unten nach A. 68 und 88. 

43) Hauck, Zur Ikonologie V S. m ff. 

44) (Louis Grodecki/) Florentine Mütherich (/Jean Taralon/Francis Wormald), Die 
Zeit der Ottonen und Salier (= Universum der Kunst, hg. von Andre Malraux und Andre 
Parrot, 1973) S. 127 ff. mit Abb. 118. 

45) Hugo Steger, David rex et propheta (= Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissen¬ 
schaft 6, 1961) Denkmal 35 S. 209 f. mit Taf. 21. 
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talansicht erhellen, daß bei voller Seitenansicht der geschulterte Vogel noch am ehe¬ 
sten hinter der zentralen Gestalt Platz fand, daß dagegen bei der Entscheidung, das 
Bildsegment vor ihr zu verwenden, das Anflug-Motiv dominierte. Im Brakteatenhori- 
zont der Völkerwanderungszeit veranschaulicht den Vogel in Schulternähe Penzlin-B 
(Abb. 11), auf dem der Gott sitzend gezeigt wird 4«), die Anflugthematik dagegen 
unser Beispiel Tjurkö-C (Abb. 14) “*7). Bis jetzt ist nicht wirklich beachtet, daß die 
Anflug-Version in zwei gegensätzlichen Varianten vorkommt. Bei der einen von den 
beiden, die wohl die größte Aufmerksamkeit fand, nähert sich der Vogelschnabel der 
Brauenwulst des Gottes (Abb. 2 und 14), bei der anderen erscheint der Schnabel in 
seinem Haar. Vor allem bei der letzteren, noch nicht eigentlich gewürdigten, verweilen 
wir. Denn diese Spielart erhellt ebenso die individualisierenden Tendenzen dieser 
Kleinkunst wie den Humor der Brakteatenmeister. Der Vogelnatur gemäß war es, daß 
die Erfinder von jenen altertümlichen darstellerischen Konzeptionen nicht davor zu¬ 
rückscheuten, den gefiederten Begleiter auch dabei abzubilden, wie er in die kunstvolle 
Frisur der göttlichen Majestät einbricht. Wie die Gottheit auch bei solchen mehr unbe¬ 
holfenen »Anbiederungen« erhaben bleibt, konkretisiert das qualitätvollere Amulett aus 
Linnestad (Abb. 8) 4 8 >. Ja, einer der Sletner-Brakteaten zeigt, wie der Vogel seinen 
göttlichen Herrn an einem einzelnen Haar zieht (Abb. 7) «). Diese spaßige, auf Vogel¬ 
kenntnis beruhende Intention ist auf dem leider recht formenschwachen Reiterbrakte- 
aten aus Linnestad (Abb. 9) so variiert, daß der Vogel dort mit einem Haar des Pferde- 
Schweifs im Schnabel dargestellt wurde s 0) . So gegensätzlich die Anflug-Version, bei 
der der gefiederte Diener das Ohr seines Herrn sucht, und die Spielarten mit dem 
Vogelschnabel im Gotteshaar sein mögen, in dem Grundtenor, das vertraute Mitein¬ 
ander von dem Gott und seiner Vogelbegleitung zu schildern, sind sie einmütig. 

In welcher Weise diese ungleichen Gefährten aktiv werden, davon erfahren wir im 
letzten Abschnitt. Er konfrontiert uns mit dem bislang ungelösten Rätsel, warum die 
Brakteatenmeister ihrem Hauptgott mit besonderer Vorliebe Tiere zugesellten, dagegen 
sehr viel seltener noch andere menschengestaltige Wesen. Der begrenzte Raum gestat¬ 
tet es zwar nicht, dieser Frage hier wirklich nachzugehen, auch wenn sie vielleicht 
doch nicht mehr ganz unlösbar ist Aber indem wir sie überhaupt stellen, wird 
eher verständlich, daß die Brakteatenmeister bei weitem am häufigsten eine Tierhei¬ 
lung in unterschiedlichen Varianten abbilden. Sie ist im Grunde genommen das Leit¬ 
motiv der C-Brakteaten, also jener Amulett-Spielarten, die, ich wiederhole, das göttli¬ 
che Haupt über einem Vierbeiner darstellen 5 * 1 . 


46) Mackeprang PI. 6,18; Hauck, Sievern S. 139 ff. Abb. 118. 

47) Mackeprang PI. 8,17. 

48) Arne Emil Christensen Jr. og Eldrid M. Straume, En gravhaug pa Linnestad i Ramnes, 
Vestfold (in: Universitetets Oldsaksamlings Ärbok 1960—1961) S. 13 ff. mit Fig. 3. 

49) Mackeprang PI. 13,26. 

50) Christensen og Straume S. 14 ff. mit Fig. 4. 

51) Dazu vorläufig Hauck (in: Hoops 3) § 14—16. 

52) Zu Asklepios als Tierarzt Bernhard S. 21. 
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4) DIE BRAKTEATEN, AUF DENEN DAS GEFIEDERTE GELEIT 
SOWOHL DEM GOTT 

ALS AUCH DEM VIERBEINER DES C-TYPUS ZUGEORDNET IST 

Unsere behutsame Ansprache des Vierbeiners des C-Typus erklärt sich aus den ganz 
beträchtlichen Schwierigkeiten, dieses Tier zuverlässig zu bestimmen. So unmöglich es 
ist, heute zu der Reitertheorie zurückzukehren, die die C-Formel Haupt über Vierbei¬ 
ner als depravierte Reiterversionen interpretieren wollte 53), entscheidend erleichtert 
wurde sie von den zahlreichen C-Amulettbildern, bei denen Hufe, die zudem öfters 
Kötenhaar kennzeichnet, und Schweif die Pferdedeutung des Vierbeiners legitimieren, 
ungeachtet dessen, daß die Mähne meist nicht abgebildet wird. Die Veränderung des 
Huftypus bei den unzähligen Wiederholungen dieses Brakteatenmotivs hängt einerseits 
mit dem Vordringen der ornamentalen Formen von Stil I zusammen, andererseits mit 
iterativen Konsequenz-Automatismen 54). Es war nun eines der wirklichen Mißge¬ 
schicke der Brakteaten-Diskussion, daß derartige Befunde als »Einführung gewisser 
kleiner Änderungen« ausgelegt wurden, die man glaubte auf den goldenen Kopien der 
Odin-Bilder konstatieren zu können, wenn die Brakteatenmeister angeblich »ein Bild 
Thors darstellen wollten« 55). Derartig improvisierte Hypothesen hätten niemals eine 
generationenlange Beachtung finden können, würde es nicht zugleich die Brakteaten- 
Pferde mit Hörner- und Bartschmuck geben. Auf diese Spielarten der Ausstaffierung 
glaubte man sich sehr lange berufen zu dürfen, wenn man eine erhebliche Zahl von C- 
Vierbeinern als Thors Böcke deutete. Inzwischen aber gewinnt die Einsicht an Boden, 
daß das Pferd mit Hörnern, die gerade keine für Böcke typische Form haben, und 
Bartschmuck durch Werkstattvorlieben für diese Traditions-Varianten zustande 
kommt 5 6 ), 

daß die Hörner aufgesetzter Schmuck bzw. eine Art Maskierung sind, die daher 
auch heruntergefallen wiedergegeben werden können 57 ), 

daß es jedenfalls zoologisch nicht motivierten Hörnerschmuck auch noch bei ande¬ 
ren Tieren der Brakteatenfauna gibt 5 8 ) und 


53) So noch Brondsted S. 317. 

54) Diese Phänomene werden überschaubar bei Bakka, Methodological Problems S. 54. 

jj) Sune Lindqvist, Zur Entstehungsgeschichte der nordischen Goldbrakteaten (in: Acta Ar- 
chaeologica 11, 1940) S. 129. 

36) Bakka, Methodological Problems S. 34. 

57) Mit unterschiedlicher Begründung erkannt bei Ellmers S. 238, 243 u. ö.; Hauck, Sievern 
S. 163. 

58) So zuerst erkannt für den Vogel der Hesselager-Brakteaten von Eric Graf Oxenstierna, 
Die Goldhörner von Gallehus (1956) S. 43 mit Abb. 59 nach S. 112, die irrtümlich den Namen 
Hälsingborg erhalten hat, während unter dem Pendant aus Hälsingborg, Abb. 60, irrig Hessela¬ 
ger steht. Obschon also die Unterschriften versehentlich vertauscht wurden und unerörtert 
blieb, daß dem Tier von Hälsingborg der Flügel fehlt und daß es einen säugetierähnlichen Kopf 
und keinen Vogelkopf hat, vgl. unsere Abb. 16a und b, bleibt es bei der wichtigen Einsicht, daß 
Hörnerschmuck in der Brakteatenfauna keineswegs auf Spielarten des C-Vierbeiners beschränkt 
ist. 


daß nur infolge der Domestizierung des Tiers unserer Gegenwart der Pferdebart 
nicht mehr vertraut ist, während man ihn bei Fohlen und Wildpferderassen noch 
immer trifft 59). 

Auch ist jetzt verstanden worden, daß Thor auf den Brakteaten praktisch nicht er¬ 
scheint, daß dagegen die Amulette in der kleinen Gruppe von Göttern, die sie wieder¬ 
geben, niemand anders häufiger zeigen als eben den Götterkönig und Rabengott 6 °). 

Diese neuen Überlegungen überzeugen vor allem auch deswegen, weil sie mit C- 
Brakteaten argumentieren, deren Vierbeiner zwar Hörner- und Bartschmuck in ver¬ 
schiedenen Spielarten tragen, aber deren Gotteshaupt dennoch im Vogelgeleit wieder¬ 
gegeben ist. Von diesen Schlüsselbelegen sind in unsere Beispielauswahl die drei Brak¬ 
teaten aus Tveitane (Abb. 10), Vindingland (Abb. 4) und Fjällbacka (Abb. 17) aufge¬ 
nommen, auf die wir im einzelnen unten zurückkommen. 

Bei den C-Brakteaten wird das Haupt des Götterkönigs als Zentrum seiner magi¬ 
schen Macht mit dem Vierbeiner kombiniert. Die Analyse der Verknüpfungsformen 
von Gott und Pferd ergab, daß sie nicht ästhetischen oder anderen Gesichtspunkten 
gemäß gestaltet sind, sondern sich vielmehr aus ganz bestimmten Heilungsaktivitäten 
erklären. Diese Aktivitäten sind hauptsächlich entweder auf das Tierohr oder auf den 
Tierkamm gerichtet. Sie wiederholen sich in festen Formen, ganz gleich, ob die Be¬ 
handlung eben erst begann oder fast vollendet ist 6l \ Bei der Eingewöhnung in diese 
fremdartige Welt sind die Gestaltungen leichter verständlich, bei denen der Gott die 
Behandlung eben erst anfängt. Denn bei diesen Beispielen sind auch die Erkrankungs¬ 
symptome mitgeteilt. Als sich diese Erkenntnis abzeichnete, suchten wir den Rat von 
Veterinärmedizinern, der die folgenden Beobachtungen wesentlich gefördert hat 6l K 
Exemplarisch sei das hier mit der frühen öländischen Gott-Pferd-Kombination aus 
Lilla Istad (Abb. 5) konkretisiert. Auf die Hilfe des göttlichen Arztes ist das Tier des¬ 
wegen angewiesen, weil seine zweite Vorderhand nachschleift. Die Diagnose lautete 
Schulterlähmung fi 3 ). Dieses Leiden ist auf den Amulettbildern öfters wiedergegeben, 
so daß wir unten in anderem Zusammenhang noch zwei weitere Beispiele für den 
nachschleifenden Fuß erörtern, die Amulette aus Tveitane (Abb. 10) und Vindingland 
(Abb. 4). Auf den Brakteaten, die Mackeprang in seine ostdänisch-südschwedische 
Gruppe einordnete, treffen wir Spielarten dieser Thematik in der Serie. Vor allem 
dort ist zu sehen, welche Hindernisse sich der Wiedergabe dieses Erkrankungs-Topos 

59) Vgl. etwa Ursula Bruns, Heißgeliebte Island-Pferde (1962) S. 17, 29, 34, 46, 49 u. ö. 

60) Insofern hat es eine gewisse Berechtigung, wenn wiederholt versucht worden ist, alle men- 
schengestaltigen Wesen der Goldbrakteaten als Bilder eines einzigen Gottes zu verstehen, zu¬ 
letzt so Bakka, Methodological Problems S. 34. Zu den Göttern, die identifizierbar sind, 
Hauck (in: Hoops 3) § 19. 

61) Hauck, Zur Ikonologie XII S. 237. 

62) Zu danken habe ich ganz besonders Herrn Prof. Dr. Dr. Dr. Wilhelm Rieck, Bad Oeyn¬ 
hausen. 

63) Mackeprang PI. 12,8. Der Brakteat gehört zu den mit W. Rieck ausführlich erörterten 
Stücken. Zum zusammenfassenden Begriff der >Schulterlahmheit< in der heutigen Veterinär¬ 
medizin Heinrich Müller, Die klinische und röntgenologische Untersuchung der Schulter, des 
Korpus ... (in: Der praktische Tierarzt 38, 1977) S. 199 f. (freundlicher Hinweis von W. Rieck). 
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in den Weg stellten, wenn die Brakteatenmeister dabei an dem Prinzip festhalten woll¬ 
ten, Überschneidungen insbesondere auch der Pferdebeine zu vermeiden 64) . Es ist 
also keineswegs so, daß die Rundformen der Amulette diese spezialisierte Mitteilung 
begünstigt hätten. Indem wir daher mit dem in auffallender Weise nachschleifenden 
Pferdebein als Erkrankungssymptom rechnen dürfen, liegt die Frage nahe, wo Ähnli¬ 
ches bereits vorher künstlerisch gestaltet wurde. 

Den überzeugendsten Analogiefall liefern, soviel ich sehe, frühe griechische Dar¬ 
stellungen der Rückführung des Hephaistos in den Olymp durch Dionysos und sein 
Gefolge. Da der Schmiedegott der Griechen schleppfüßig war, ja nach der älteren nai¬ 
ven Auffassung ohne Stützung überhaupt nicht gehen konnte, wurde er auf einem 
Maultier liegend oder sitzend zurückgebracht. Das Nachschleifen seiner Gehwerkzeu¬ 
ge wird in frühen Belegen genauso wie bei den Brakteatenmeistern der nachschleppen¬ 
de Huf des C-Vierbeiners um 180° aus der Normallage gedreht wiedergegeben. Wir 
veranschaulichen das hier mit einem solchen Hephaistos-Zeugnis von einem ostgriechi¬ 
schen Dinos um 530 v. Chr., der sich heute im Martin von Wagner Museum in 
Würzburg befindet, wo der Gott (Abb. 6) auf einer gesattelten Maultierstute transpor¬ 
tiert wird 6 V 

Während jedoch bei dem griechischen Gott seine Schleppfüßigkeit sein Krüppel¬ 
schicksal charakterisiert, kann die Schulterlähmung, die das Nachschleifen des Hufes 
verursacht, bei dem Pferd der völkerwanderungszeitlichen Amulettbilder geheilt wer¬ 
den. Das von den Brakteatenmeistern am wichtigsten genommene Behandlungsverfah¬ 
ren ist die Luftinsufflation in das Schultergelenk, zu der der Raben- und Luftgott er¬ 
scheint und daher Mund und Nase auf den Nackenkamm des Tieres preßt. Sein göttli¬ 
cher Atemstrom ist so vehement, daß er die Haut durchdringt, die irdische Veterinäre 
der mediterranen Spätantike, wie das Handbücher erörtern, zur Vorbereitung dieser 
Heilbehandlung mit einem kleinen Eingriff öffneten 66 ). Infolgedessen wurde das auf 
den Tierkamm mit seinem Mund gepreßte Gotteshaupt zur erfolgreichsten Version der 
Arzt-Tier-Verknüpfung der C-Brakteaten 6 7 ). Eine andere Spielart der Luftinsufflation 
auf den Amulettbildern setzt offenbar dagegen nicht den die Tierhaut durchdringen¬ 
den Gottesatem voraus, sondern geht von der Vorstellung aus, daß der Gott den Atem 

64) Mackeprang PI. 9,4 ff. Den Überschneidungen wußten die Brakteatenmeister durch fle¬ 
xible Formen der Extremitäten auszuweichen, indem sie die Beinlänge, um nur sie zu erwähnen, 
nach dem vorhandenen Platz etwa ungeniert verkürzten. 

65) Frank Brommer, Die Rückführung des Hephaistos (in: Jb. des dt. archäologischen Insti¬ 
tuts 52, 1937) S. 198—219; Hubert Schrade, Götter und Menschen Homers (1952) S. 78 ff.; 
Semni Papaspyridi-Karusu, Alkamenes und das Hephaistaion (in: Mitteilungen des dt. archäo¬ 
logischen Instituts, Athen Abt. 69/70, 1954/55) S. 67 ff.; Lennart Breitholz, Die dorische Far¬ 
ce im griechischen Mutterland vor dem 5. Jh. Hypothese oder Realität? (= Acta Universitatis 
Gothoburgensis 66, i960) S. 136 ff.; Fernande Hölscher (in: Führer durch die Antikenabtei¬ 
lung des Martin von Wagner Museums der Universität Würzburg, hg. von Erika Simon, 1975) 
S. 79 f. mit Taf. 16; Erika Simon, Die griechischen Vasen (1976) S. 75 mit Taf. 56. 

66) Corpus Hippiatricorum Graecorum 1: Hippiatrica Berolinensia (= Bibliotheca Teubneriana, 
ed. Eugen Oder et Carl Hoppe, 1924) S. 131 Z. 5—15; Eugen Oder, Apsyrtus (in: Veterinär¬ 
historisches Jb. 1926) S. 127 f.; Hauck, Zur Ikonologie XIV nach A. 477. 

67) Hauck, Zur Ikonologie XI S. 164 ff. 


für das heilende Luftkissen in die Schulter dirigieren könne, auch wenn er zum Einbla¬ 
sen der Luft die Körperöffnung des Ohres verwendet. Auf diesen Spielarten treffen 
wir genauso auf den für die Schulterlähmung typischen nachschleifenden Fuß, aber 
entweder die Variante, daß der Mund und die Nase des Gottes dem Tierohr unmittel¬ 
bar angenähert sind, oder die Variante, in der das Tierohr im Gottesmund sichtbar 
ist 6S \ Die erstere Spielart bildet unser Beispiel Vindingland-C (Abb. 4) ab die 
letztere Tveitane-C (Abb. 10) 7 °). Auch diese kranken Pferde haben Hörnerschmuck 
und Bart wie der Lilla-Istad-Vierbeiner (Abb. 5), obschon in unterschiedlicher Ausge¬ 
staltung. Auf Vindingland (Abb. 4) ist der gefiederte Diener des Gottes im Anflug von 
hinten, auf Tveitane (Abb. 10) im Anflug von vorn gezeigt. Bei diesen Beispielen er¬ 
gibt sich nur aus dem Gesamtzusammenhang der beiden Amulettbilder, daß der Rabe 
dem Gott als Heilgehilfe dient. 

Anders ist das dagegen bei den Brakteaten, die das gefiederte Geleit ebenso dem 
Gott wie auch dem zu heilenden oder gerade geheilten Pferd unter ihm zuordnen. 
Auch in diesen Fällen wird für die Heilbehandlung entweder das Tierohr oder der 
Nackenkamm benutzt, aber diese Zonen für die Heilungsaktivität sind dadurch beson¬ 
ders hervorgehoben, daß über ihnen sowohl der gefiederte Diener wie auch der göttli¬ 
che Arzt nebeneinander erscheinen. Als Tierohr-Beispiel benutzen wir Hjorlunde-C 
(Abb. 15) ?'), als Nackenkamm-Spielart Opstad-C (Abb. 13)72). Diese beiden Zeug¬ 
nisse gehen auf die Erkrankung in anderer Weise als die bisher besprochenen ein, je¬ 
doch wollen wir das hier nicht näher analysieren 73). Im folgenden Beispielpaar wird 
im Gegensatz dazu der Krankheitsbefund dadurch erkennbar, daß das Pferd jeweils 
nur auf drei Beinen läuft, das heißt: die eine Hinterhand wird von dem Tier zur Scho¬ 
nung hochgehalten und nicht auf den Boden aufgesetzt. Soll dieser Befund näher in 
Augenschein genommen werden, so verlangt er dem Götterkönig ab, sich tief zu der 
leidenden Kreatur herabzubeugen. Wohl kennt die Amulettkunst grundsätzlich durch¬ 
aus auch das Bild des Gottes, der sich zu dem kranken Wesen hinabneigt 74), aber da¬ 
neben gewann noch eine andere Möglichkeit, die für die Extremitäten-Inspektion wie¬ 
derholt benutzt wird, Gestalt: die unmittelbare Untersuchung dem gefiederten Diener 
des Gottes zu übertragen. Das ist auch bei unserem neuen Beispielpaar so, das den 
Schongang auf drei Hufen abbildet. Da nun aber dem Raben die nähere Betrachtung 
des Leidens anvertraut ist, erhielt er einen ganz unkonventionellen Platz: auf den mo¬ 
tivgleichen Brakteaten aus Brille bzw. Agerskov (Abb. 18) erscheint er hinter dem 
Pferd in anderer Seitenansicht als das Tier und wendet seinen Kopf zu der hoch gehal¬ 
tenen geschonten Hinterhand zurück 7s). Auf Fjällbacka-C (Abb. 17) aber ist der ge- 

68) Zu der letzteren Spielart bereits Bakka, Methodological Problems S. 54. 

69) Mackeprang PI. 9,24; Hauck, Zur Ikonologie XII S. 238 und 242. 

70) Mackeprang PI. 12,9; Bakka, Datierungsfragen S. 65 Abb. 25. 

71) Mackeprang PI. 6,25; Hauck, Sievern S. 114, 342 u. ö. 

72) Mackeprang PI. 9,27. 

73) Zum hängenden Haupt des Pferdes von Opstad-C vgl. die Parallele unten nach A. 76. 

74) Hauck, Sievern S. 164 ff. 

75) Mackeprang PI. 9,23. Die veterinärmedizinische Diagnose wird W. Rieck verdankt; sie er¬ 
klärt zugleich die unkonventionelle Plazierung des Vogels. 
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fiederte Heilgehilfe unter das Tier auf den Rücken gelegt, um sich das kranke Bein nä¬ 
her anzusehen 

Dieses Goldamulett (Abb. 17) aus Bohuslän, das heute Statens Historiska Museum 
in Stockholm besitzt, überliefert zwar nicht eines der künstlerisch wertvolleren, aber 
dafür eines der ikonographisch interessantesten Bilder dieser Kleinkunst. Sein Pferd, zu 
dessen Erkrankungssymptomen, wie bei Opstad-C (Abb. 13), der tief herabhängende 
Tierkopf zu rechnen ist, trägt nicht nur Hörnerschmuck und den Kinnbart in einer 
Strichform, die auch sonst gelegentlich vorkommt, vielmehr läßt es die Zunge weit 
heraushängen und ist mit ausdrücklich mitgeteiltem Nüster->Atem< abgebildet, wie er 
etwa auch auf Hjorlunde-C (Abb. 15) zu finden ist, nachdem es unter Einbeziehung 
der Rest- und Feinbefunde für die Edition im Corpus ausgewertet wurde Aber 
zur Verblüffung aller Betrachter bisher erscheint auf Fjällbacka-C (Abb. 17) das Got¬ 
teshaupt über dem Tier nicht nur in der häufigsten Version mit einem Vogel im An¬ 
flug von vorn, nicht bloß mit einem weiteren Vogel unter der im Nacken eingerollten 
Frisur des Gottes ? 8 ), sondern mit dem dritten gefiederten Diener, der sich, wie gesagt, 
der Inspektion der kranken Hinterhand zu unterziehen hat. Als Wilhelm Holmqvist 
vor fast 40 Jahren auf diese ganz auffallende Vogeldreiheit aufmerksam geworden 
war, meinte er einen entscheidenden Einwand gegen die schon länger diskutierte 
Odin-Deutung entdeckt zu haben w). Seitdem nun aber die von Holmqvist damals be¬ 
reits geforderte genaue Analyse aller Einzelheiten und Details dieser Kleinkunst 8o ) in 
dem Münsteraner ikonographischen Katalog in Angriff genommen ist 8 '), ergeben sich 
andere Möglichkeiten, dieses überraschende Problem zu lösen. Denn Fjällbacka-C 
(Abb. 17) ist den Brakteaten und den Schriftbelegen zuzurechnen, die den göttlichen 
Arzt in einer Gruppe von Heilkundigen auf treten lassen. Die hohe Altertümlich¬ 
keit dieser Vorstellung beweist die Schar der fünf Heilgötter im 2. Merseburger Zau¬ 
berspruch. 

Wie wir aus der neuen Untersuchung der magischen Sondersprache dieses archai¬ 
schen Textes ersehen, handelt es sich dabei um zwei Walküren, zwei Göttinnen im en¬ 
geren Sinn und um den Zauberfürsten und Götterkönig 8z >. Da nun aber ebenso Göt¬ 
tinnen 8 3 ) wie auch die Walküren vogelgestaltig auftreten können, und zwar letztere 

76) Mackeprang PI. 9,28; die von mir in Hauck, Zur Ikonologie IV S. 58 vorgeschlagene älte¬ 
re Auslegung ziehe ich zurück, da sie durch bessere Einsicht unhaltbar wurde. 

77) Zu den Rest- und Feinbefunden grundsätzlich bereits Hauck, Sievern S. 124. Ihre konse¬ 
quente Berücksichtigung war jedoch erst im Rahmen der Neuedition in dem ikonographischen 
Katalog (wie A. 7) möglich. 

78) Einen zweiten Vogel in ganz ähnlicher Position bezeugt Öierna-C: Mackeprang PI. 13,23; 
Hauck, Sievern Abb. 37 c, 1 und 2. 

79) Wlhelm Holmqvist, Kunstprobleme der Merowingerzeit (= Kungl. Vitterhets Historie 
och Antikvitets Akademiens Handlingar 47, 1939) S. 272. 

80) Holmqvist S. 267 ff. 

81) Von den Vorstufen dazu ist eine der wichtigsten der Anhang zu den typologischen Ele¬ 
menten in den Bildfeldern der C-Brakteaten bei Bakka, Methodological Problems S. 51—55. 

82) Gunter Müller, Zur Heilkraft der Walküre. Sondersprachliches der Magie in kontinenta¬ 
len und skandinavischen Zeugnissen (in: Frühma. Studien 10, 1976) S. 360 f. 

83) De Vries 1 S. 223. 


US 

entweder in Schwanen- oder in Krähengestalt 8 ‘*), führen uns die einschlägigen 
Wortzeugnisse genauso wie die goldene Kleinkunst auf den großen Fragenkreis des 
Gestaltwandels. Unter dem Sonderaspekt des Fjällbacka-Rätsels heißt das: krähenge- 
staltige Walküren-Dreiheiten, die wir gleichermaßen aus keltischen Analogien 8 !) wie 
aus alter germanischer Überlieferung kennen 86 ), erhellen, daß die drei gefiederten 
Heilgehilfen von Fjällbacka-C weder singulär sind, noch die Wodan-Odin-Deutung 
des göttlich überdimensionierten Hauptes über dem kranken Vierbeiner ausschließen. 
Nur insoweit besteht Holmqvists Einwand zu vollem Recht weiter, als die Dreiheit ge¬ 
fiederter Heilgehilfen auf Fjällbacka es verbietet, in den Raben des Hauptgottes der 
Brakteatenmeister gleich Hugin und Munin wiederzuerkennen 8 ?). Darüber hinaus ver¬ 
deutlicht Fjällbacka-C, daß es besonders dringlich ist, die Vorstellungsformen der Me¬ 
tamorphose in der Brakteaten-Ikonographie zu analysieren. Diese Dringlichkeit ist 
grundsätzlich um so größer, als in der polytheistischen Religion der Brakteatenmeister 
dem Götterkönig zwar meistens die Epiphanie in Menschengestalt nachgerühmt wird, 
als aber doch seine Vogel- bzw. Schlangenmasken vor, über oder hinter seiner Haar¬ 
tracht darauf hinweisen, welcher Metamorphosen er selbst als fähig angesehen wur¬ 
de 88 >. 

Da in diesem Festschrift-Rahmen nur eine Beweisführung mit begrenztem Ziel 
möglich ist, beschließen wir diesen letzten Abschnitt mit zwei weiteren Beispielen von 
dem Gott mit Heilgehilfen-Gruppen. Diese Beispiele sind so ausgewählt, daß sie zu¬ 
gleich die Nähe dieses heidnischen Vaterheilands des Nordens zu Äskulap exemplifizie¬ 
ren, zu dessen tiergestaltigen Helfern, wie schon erwähnt, Schlangen und Hunde zäh¬ 
len. Denn das eine Amulett (Abb. 16a und b) zeigt dem Vogel als Heilgehilfen noch 
übergeordnet ein Schlangenwesen in Ketosgestalt, das andere (Abb. 19) statt eines sol¬ 
chen ungleichen Paares zwei Hunde. Um die Heilungsaktivitäten richtig einzuschätzen, 
muß man wissen, daß außer dem machtvollen Blick, außer dem reinigenden Blasen, 
dem heilenden Hauchen und Spucken vor allem das Lecken bei den Heilungsanwen¬ 
dungen der archaischen Medizin eine so wichtige Rolle spielt, daß es bereits für Askle¬ 
pios’ Schlangen und Hunde nachweisbar ist 8 »). Von den Heilgehilfen des Götterkö- 


84) Karl Hauck, Wielands Hort. Die sozialgeschichtliche Stellung des Schmiedes in frühen 
Bildprogrammen nach und vor dem Religionswechsel (= Antikvariskt arkiv 64, 1977) S. 14 f. 
Vgl. auch Hauck, Zur Ikonologie XIV nach A. 407. 

85) Helmut Birkhan, Germanen und Kelten bis zum Ausgang der Römerzeit (= SB. Wien 272, 
1970) S. 510. 

86) Hauck, Wielands Hort S. 15. 

87) Diese und andere mythologischen Namen bedürfen einer neuen Altersbestimmung, bevor 
sie im Rahmen der Brakteatenauswertung verwendet werden können. 

88) Peter Buchholz, Schamanistische Züge in der altisländischen Überlieferung (Diss. Mün¬ 
ster/W. 1968) S. 56 ff.; Hauck, Zur Ikonologie IV S. 51 ff.; Hauck (in: Hoops 3) § 17. 

89) Otto Weinreich, Antike Heilungswunder (= Religionsgeschichtliche Versuche und Vor¬ 
arbeiten, hg. von Richard Wünsch und Ludwig Deubner 8 I, 1909) S. 100 f.; Latte S. 225; 
Irmgard Hampp, Beschwörung, Segen, Gebet (= Veröff. des Staatl. Amtes für Denkmalspflege, 
Stuttgart. Reihe C: Volkskunde 1 I, 1961) S. 20 f.; vgl. auch Rudolf Zaunick, Vom Sinn und 
Unsinn volksmedizinischen Glaubens und Brauches (in: Gesundheit und Erziehung 45, 1932) 
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nigs in Vogelgestalt, die sowohl seiner überirdischen Herrschererscheinung wie dem 
kranken Pferd zugeordnet sind, nehmen wir Abschied mit dem Hälsingborg-Amulett 
(Abb. 16a und b) 9 °). Auf ihm untersucht der gefiederte Begleiter die Vorderhand des 
Tieres näher, auf die er sich als fliegendes Leichtgewicht gesetzt hat. Den Nacken¬ 
kamm aber beleckt ein schlangenartiges Ketos, das um den Hörnerschmuck des Pfer¬ 
des sich herumkrümmt. Es trägt selbst jene Hörner, die in der Brakteatenfauna nicht 
bloß zoologisch motiviert sind, sowie Nacken- und Schwanz->Stacheln<. Die Zunge ist 
erst wiedererkannt, als der Brakteat für die neue Edition im Corpus untersucht wur¬ 
de » 0 . Vor allem das majestätische Gotteshaupt bezeugt in seiner monumentalen 
Schönheit die künstlerische Qualität dieser kleinen goldenen Entsprechung zu verlore¬ 
nen großen Denkmälern, von denen wir nur einige wenige Monumente besitzen 
Ungleich provinzieller ist das Gottesbild aus Rogenaes, Rogaland (Abb. 19). Unge¬ 
achtet dessen ist es als Zeugnis von dem Heilgott des Nordens im Hundegeleit um so 
kostbarer, als das eine dieser beiden Geleittiere des Götterkönigs an der Vorderhand 
des kranken Pferdes leckt s> 3 >. 

Werden wir auch noch mancherlei Eingewöhnungszeit benötigen, um mit der 
merkwürdigen Vorstellungswelt dieser Religion des ethnologischen Europa vertraut zu 
werden, die Arztfunktion des Götterkönigs der Seegermanen ist bereits jetzt eine hi¬ 
storische Tatsache der Völkerwanderungszeit, mag sie auch in den Aussagen von Bil¬ 
dern verschlüsselt sein, bei denen es lange gedauert hat, bis ihr Sinn dem 20. Jahrhun¬ 
dert zugänglich wurde m). 

S. 406 f., jetzt in: Volksmedizin. Probleme und Forschungsgeschichte, hg. von Elfriede Grab- 
ner (=Wege der Forschung 63, 1967) S. 80 sowie ebd. S. 341; Hauck, Zur Ikonologie XIV 
nach A. 356. 

90) Mackeprang PI. 13,15. 

91) Erst durch diesen Befund, der hier in der Rekonstruktionszeichnung (Abb. 16 a) und im 
Originalfoto (Abb. 16 b) wiedergegeben wird, erweist sich das Tier als in die Heilungshandlung 
integriert. Die von mir vorgeschlagene ältere Auslegung bei Hauck, Sievern S. 328 ff., beruhte 
noch nicht auf Untersuchung des originalen Befundes. Da sie jetzt durch dessen Kenntnis und 
durch eine Inventarisierung der Brakteatenfauna überholt ist, ziehe ich sie zurück. Vgl. auch 
oben A. 58 sowie Hauck, Zur Ikonologie XIV nach A. 389. 

92) Hauck (in: Hoops 2) S. 382 ff., 586 ff. 

93) Mackeprang PI. 9,25. 

94) Die Forschungsgeschichte zuletzt am ausführlichsten in kritischer Sicht bei Malmer 
S. 76 ff. 


Abbildungsnachweis 

Abb 1: Original (bzw. Originale = O.) im Bakonyi-Mus. Veszprem; Abb. 2, 14 und 16: O. im 
Universitätsmus. Lund; Abb. 3: O. im Lapidarium in Stuttgart; Abb. 4: O. im Stavanger-Mus.; 
Abb. 5, 12 und 17: O. im Statens Historiska Mus., Stockholm; Abb. 6: O. im Martin von 
Wagner Mus. Würzburg; Abb. 7, 10 und 13: O. im Universitätsmuseum Oslo; Abb. 11: O. im 
Staatl. Münzkabinett, Berlin, Mus. Insel; Abb. 15 und 18: im Nationalmus. Kopenhagen; Abb. 19: 
O. im Universitätsmus. Bergen. 

Die Rekonstruktionszeichnungen der Abb. 1, 2, 4, 3, 7—14, 16 a, 17—19 erstellte H. Lange, 
Münster/W.; die Originalfotos von Abb. 14, 15 und 16 b fertigte Claudia Schaffernicht. Allen 
Museen sei für ihre große Hilfsbereitschaft nachdrücklich gedankt. 



Abb. 1 Värpalota-B 

Abb. 2 Tjurkö-A 

Abb. 3 Relief von Marbach 
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Tafel 2 
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Abb. 7. Sletner-C 
Abb. 8 Linnestad-C I 
Abb. 9 Linnestad-C II 
Abb. 10 Tveitane-C 
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HELMUT MAURER, ST. MARGARETHEN IN WALDKIRCH UND ST. ALBAN IN MAINZ 
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